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Volk in Not.
Liebe Schweizerfranen, helft uns!

Helft Männer, Frauen nnd Kinder vor dem

Hnngertode retten!

Ihr Alle wißt, unser Nachbarland ist in tiefer

Not. — Eine Deutsche schreibt uns: „Es handelt

sich einfach um die Frage, wie viel Zehntausend«:

in Deutschland Hungers sterben sollen oder

nicht! Ich sehe keinen Ausweg mehr, als daß die

Frauen aller Nationen tun, was sie können, um

an Nahrungsmitteln und Kleidungsstücken über

die Grenzen zu schaffen, was überhaupt nur zu

schaffen ist, oder zu der nüchterneu Geldhilfe zu

greifen, wenn schon wir in ungezählten Fällen
auch mit Valuten in der Hand vor leeren Läden

stehen. Ich glaubte, ans den vergangenen Jahren
bereits abgebrüht zu sein. Aber mir erstarrt

noch nachträglich das Blut in den Adern, wenn ich

an all das denke, was ich jetzt wieder gesehen

und gehört habe und mich erinnere, wie erwachsene

Männer, völlig an physischer Kraft zermürbt,

Tränen der Angst über das Schicksal ihrer Familien

vergossen.

Es kann und dar? doch für die Frauen keiner

einzigen Nation eine Frage de^Potitir sem. ob

verhungernden und ersrierenden Menschen gehol-

fen werden soll oder nicht. Es ist nichts als eine

Frage der Menschlichkeit und der erbarmenden
Nächstenliebe, ob man Siesem grausigen Schauspiel

wehren will oder nicht. Es handelt sich darum,

Tausenden und Abertausenden helfend zur Seite

W springen und die Frauen aller Nationen wach

zu rufen in ihrem Gewissen, weil sie, wenn sie

wüßten, wie eS steht, nicht dulden würden, daß

Frauen schweigen, wenn Kinder sterben. Wenn

nicht schnelle Hilfe geleistet wird, ist es zu spät.

Hunger, Frost und Verzweiflung treiben Sie

Leute in Verbrechen nnd Tod."
Liebe Schweizerfranen! Können wir zu

diesem Appell schweigen? Können wir unsere Kinder

wohlgenährt und gekleidet sehen, ohne wenigstens

etwas zu tun für die Kinder, die hungern und

frieren? Dürfen wir selbst ruhig nnd gemächlich

weiter leben, wenn unser Nachbarvolk verhungert?

Was aber sollen wir tun? Was soll die

klein- Schweiz gegenüber der Niesennot? Lahmt

d-ren Größe nicht all unsern Helferswillen?

Nein wenn die Frauen der Welt ihre Pflicht tun,

können sie die äußerste Not abwenden, Deutschland

braucht nicht Hungers zu sterben.

Wir sind bereits an die Frauen Skandinaviens

und Hollands, Englands und Amerikas

gelangt. Norwegen will an die Arbeit gehen, die

andern Antworten stehen noch ans.

Für uns Schweizerfranen unterbreiten wir

Ihnen nun folgenden Plan: Jede größere Stadt

in der Schweiz — und wir hoffen das Gleiche

vom Auslande — nimmt eine deutsche Stadt in

ihre Fürsorge und tut ihr Möglichstes für deren

Verhungernde und Erfrierende. Dabei würde»

wir uns in erster Linie auf süddeutsche Städte

«schon allein der Transporte wegen), vor allem

badische und württembergische beschränken, in

denen die Schweiz Vertrauensleute besitzt.

Es werden so Bande der Freundschaft
geknüpft von Stadt zu Stadt und die Verzweifelnden

lernen wieder an die Macht der Liebe zu
glauben. Wir glücklicheren Frauen aber tragen
unsere Dankesschuld ab dafür, daß wir von Krieg
und Hungersnot verschont geblieben sind, obwohl

wir nicht besser waren als die andern.

Bereits hat Zürich sich entschlossen, Stuttgart
zu helfen, Winterthur-Heidelberg, Basel-Karls-
ruhe, Bcru, St. Gallen und Schaffhansen sind

ebenfalls an den Vorarbeiten.

Wir hoffen aber, Saß auch die kleineren

Städte, ja jedes größere und kleinere Dorf bis
hinein in die kleinste Gemeinde dasselbe tun.
Entweder könnten sie sich mit ihren Hanpstäöten zu

einer kantonalen Aktion znsammenschließen oder

wir könnten ihnen den Zusammenschluß in Sam-
melgrnppen und das direkte Zusammenarbeiten
mit der „Schweizerischen Hilfsaktion für deutsche

Not" empfehlen, die ja überall im Lande herum

Hilfskvmm issi0nen zu bilden im Begriffe ist, oder

bereits gebildet hat. Deren Zentralsekretariat in
Bern, Bubenbergplatz 3, wie auch die Zürcher
Frauenzentrale Zürich, Takstraße 13, geben gerne
jede gewünschte Wegleitung und Auskunft, wie
Zuteilung von notleidenden Ortschaften,
Transportsragen, Durchführung der Hilfsorganisationen

usw.

Auch die bereits genannten größeren Städte
arbeiten mit diesem Komitee Hand in Hand. Wir
Frauen haben innerhalb dieser großen Organis
i-lll» sehr wohl aa«à besonder» Kvàen»
anfgaven: Sammlungen von Haus zu Haus an
Kleidern, Stoffen, Schuhen, Lebensmitteln,
Ausstellen von Kassen in Speisewirtschaften nnd

Verkaufsläden, Vertrieb von Suppeukartcn für
einige Tage, Wochen oder Monate in den Straßen

und Häuser« — mit 10 Rappen verschafft

man einem Hungernden 1 Liter nahrhafte Suppe
wahrscheinlich für Tausende und Abertausende

draußen diesen Winter die einzige tägliche
Nahrung, die ihnen durch unsere Vasler-, Zürcher-,

Berner-, St. Galler-Suppenkttchen verschafft werden

kann.

So können wir durch unablässige Propaganda
im weitern und engern Kreis das große Hilfswerk

an Deutschland fortlausend speisen. Frauen
sind ja so geeignet für solche geduldige und
unermüdliche Kleinarbeit und so findig, immer wieder

neue Einnahmequellen auszuspüren.

Wir wissen u. haben es oft schon erfahern: Es

ist so viel herzenswarme Hilfsbereitschaft unter
unsern Frauen und unserm Volke. Wir wissen,

es bedarf uur dieser kurzen Wegweisnng und es

werden Tausende und Tausende in unsern Städten

und Dörfern bis in unsere kleinsten Gemeinden

hinein sich an die Arbeit machen.

Schweizerfranen! Bereinigt Euch mit den

Frauen anderer Länder zu dem großen Hilfswerk

für Deutschland!

Frauenzentrale Zürich.
Fraueuzentrale Basel.
Bernischer Frauenbund

(Frauenzentrale Bern)
Frauenzeutrale St. Gallen.
Frauenzeutrale Wintcrthur.
Frauenzeutrale Schaffhansen.

Aus her Bundesversammlung.
Bern, den 6. Dezember.

Die Bundesversammlung hat am 3. Dezember

mit einem gewissen Sprung begonnen. In
beiden Räten bemühten sich die abtretenden
Präsidenten, in der Eröffnungsansprache ihres Geistes

Blitze noch einmal über den Saal leuchten

zu lassen, bevor sie ihren erhabenen Ehrenstnhl
verließen. Bekanntlich fängt das parlamentarische

Jahr jeweilen am ersten Montag des

Dezember an,- es bildet die Neubestellung des Borsitzes

stets das wichtigste Ereignis der ersten

Wintcrsessionswoche. Im Nationalrat warf
Herr Jenny einen Rückblick ans die 75 Daseinsjahre

unseres eidgenössischen Parlaments. Am

22. September 1848 schloß die eidgenössische Tag-

satznng ihre letzte Session und ihre auf
Jahrhunderte zurückweichende Wirksamkeit und am

6. November 1848 fand in Bern die feierliche

Eröffnung der «ms dem neuen Bundesstaate

hervorgegangen»!, auf dem Zweikammersystem
beruhenden Bundesversammlung statt. Damals

gab es noch kein Bundeshaus in dem zum Bnn-
dessitz erkorenen Bern,- es tagte der Ständerat

im ehemaligen Tagsatzungssaal, dem kleinen

stilvollen Van an der Zeughausgasse, der heute

das alpine Museum beherbergt, und der Nationalrat

im alten Berner Casino, das mit seiner

lauschigen Terrasse da stand, wo sich nun stolz

das Parlamcntsgebäude erhebt. Präsident

I e n n y schloß seine Ansprache mit den Worten:

Wie vor 75 Jahren so sei auch heute unser
Leitstern: „Ällcs stir Sas Wölk nnS öurch das Volk".

Im Ständerat fand Herr Vöhi aus seiner

strengen Rechtsgelehrtennatur heraus Worte
ernsten Bedauerns für zwei Vorfälle, die in
jüngster Zeit das Rechtsbewutztsein schwer

verletzten: das eigenmächtige Vorgehen Frankreichs

in der Zonenaufhebung und der Freispruch des

waadtlänbischen Geschworncngerichts im Wo-

rowsky-Prozeß.

In beiden Räten gedachte man in ehrenden

Nachrufen des in diesen Tagen dahingeschiedenen

Bundesgerichtspräsideuten Dr. Franz
Schund. Vor Jahresfrist hat die Bundesversammlung

den Entschlafenen für die Jahre <923

und 1024 in sein Hohes Amt gewählt,' in voller

geistiger Frische übernahm der 82jährige damals

Würde nnd Bürde. Mit seltener Beredsamkeit
entbot er bald darauf als Vertreter des höchsten

schweizerischen Gerichts dem Urheber des

Schweiz. Zivilgesetzes, f Prof. Eugen HuSer,

den Abschiedsgrnß. Nun ruht er selbst von
einem langen, arbeitsreichen Leben aus.

Im Nationalrat ist Herr Evequoz (Wallis)

zum Präsidenten erkoren worden, ein Vertreter
der katholischen Rechten, der stets mit versöhnlichem

Geiste auftritt und viel Sympathie
genießt. Ihm zur Seite sitzt als Vizepräsident
Herr Forrer aus St. Gallen, den man je und je

zu den vorzüglichsten Parlamentariern rechnete:

er ist seit einigen Jahren der Leiter der
freisinnig-demokratischen Gruppe. Der neue Präsident
des StänderateS ist der Waadtländer M. Simon,
ein nugemettt gewissenhafter Mann, der dem

Rat schon in der ersten Sessionswoche ein
arbeitsreiches Leben bereitete. Herr Andermatt,
ein gewandter Jurist aus dem Zngcr Ländchen,

nimmt den Sitz des Vizepräsidenten ein. Unser»
Lonîáàês mag es eine Geungtuung bedeuten,
daß die Bundesversammlung nun für ein Jahr
ganz welsch dirigiert wird.

Der Nationalrat begann seine Arbeit mit
der Beratung des Voranschlages der Bundesbahnen

pro 1924. Von der gegenwärtigeil
Stimmung in Genf gibt das folgende Postulat
Ausschluß, das Hr. Micheli zum Voranschlag
einreichte:

„Der Bundesrat wird eingeladen, mit
möglichster Beförderung, im Einvernehmen mit der
Genfer Regierung, der Generaldirektion der
S. B. B. und, wenn nötig, mit andern eidg.
Verwaltungen, alle Maßnahmen (Tarife. Fahr-
pläne usw.) zu prüfen, die geeignet sind, de»
Kanton Genf aus seiner Isolierung zu befreien
und ihm die Ueberwindung der wirtschaftliche»
Schwieriakeiten zu erleichtern, die sich aus den
an der Genfer Grenze geschaffenen neuen
Verhältnissen ergeben."

Bundesrat Haab nahm das Postulat mit der

Versicherung entgegen, daß dem Kanton Genf
rasche frcundeidgenössische Hilfe zuteil werden
soll.

Der Rat stimmte einhellig bei und bekun-
dete damit seine Anteilnahme am Schicksal des,

exponierten Borpostens unseres Landes im We-!

sie». Auch den Baslern versprach der Departs-ß
mentsvorsteher baldige Erlösung aus ihre»
Bahnhofnöten: andern Gesuchstellern aber

wurde Geduld anempfohlen.
Das Traktaudnm Herabsetzung der Reute»

und Unterstützungen der Versicherungskasse der

eidgenössische« Beamte« und Augestellten stieß

auf Opposition bei den Persoualvertretern,- das
ist leicht begreiflich. Im Rat hatte man offenbar

allgemein das Gefühl, daß bei dieser
Angelegenheit mit Nachsicht und Milde zu verfahren
sei. Einem Rückweisungsantrag Bamnberger,
mit der Einladung an die Kommission, die Härten

bei der Anwendung des zu fassenden
Beschlusses möglichst zu mildern, wurde von allen
Seiten, auch von Bundesrat Musy, zugestimmt^

Längere Auseinandersetzungen rief das
Postulat betreffend die Aushebung der Sonntags-
pvstbestellnng. Die Oppsition gegen diese Neuerung

ist in der welschen Schweiz großer als in
der deutschen,- da hat man sich schon in einer
Reihe von Städten an die Aufhebung gewöhnt.
Die PostVerwaltung bemüht sich bekanntlich, der
Bevölkerung durch Erleichterungen für das
Abholen der Postsachen entgegenzukommen. Im
Rate fand sich schließlich eine Mehrheit zugunsten
der Aufhebung.

Der Ständerat begann seine Weiterarbeit
mit der Behandlung des Berichtes über die 3.

und 4. internationale Arbeitskonferenz. Bevor
auf die Besprechung der einzelnen Anschläge und
Uebereinkommen der Arbeitskonferenz eingetreten

wurde, diskutierte der Rat vier Resolutionen
betreffend die Internationalen Arbeitskvnferen-
zen im allgemeine«. Die ständerätliche Kommission

hatte sie in Uebereinstimmung mit dem

Bundesrat beantragt und der Nat schloß sich mit
Ausnahme des einzigen sozialistischen Mitgliedes
einstimmig an. In der ersten Resolution wurde
festgelegt, daß es der Bundesrat und nicht die

Bundesversammlung sein soll, welcher die

Instruktionen für die Regiernngsdelegierten an die

Internationalen Arbeitskonferenzcn erteilt.

MMllekSR«

Geschichte von VM Zen Taschßn

und der WmgMau Lhsdiuja.

2 Von Grethe Auer.

Enttäuschten Angesichts sank der König auf

sein Lager zurück. Sein Jntereiic sur die (»an
mit dem sausten Namen war erheblich vermindern
Preise die Schönheit eines Liedes, das verklungn

ill eines Duftes, der verwehte!" sagte er
^ibm itia ur'Jbn Chaldun. „Wer nie genügen^ Ud nie verstehen. Was ist Preiswertes

am Weibe äli ihr Leib? Und dieser Leib m°-

Der Arzt nnd der Schreiber tauschten einen

lächelnden Blick. Dann nahm der ^ude das

Wort: „Herr, du weißt, ich habe immer gelacyt

M' den müßiacn Märchen dieser^rbeuBnmmer-
ch.ttt- die sechzig oder achzig »ahre ans duner

Ende aenuß- und tatenverträmneu, in Anwartschaft

einer Ewigkeit, mit der sie nicht vul anderes

beginnen können. Wer in einem Menichea-
in dieser Welt noch nicht sein Können cr-

ìàmn bat, wird es anch in Millionen Jahren m
einer a? der - nickt i.m. Deshalb lachte ich des

Seelenatanbcns. Seit ich. aber dieses Weibes

Bild in vollem Leben aus eines alten Chronisten

dürren Worten aussteigen und eines Mannes
Herz zu heiliqer Liebe entzünden sah — S» emer
Bebe an der sein leibliches Auge nicht teil hat!

— seitdem glaube ich an eine Art Unsterblichkeit,
oder Seele, wenn du willst!"

„Im Weibe?" fragte der König spöttisch-
Jbn Chaldun antwortete statt des Arztes: „HerU
unsere Märchen erzählen uns nicht nur von
schönen Frauen allein. Was ist Güte, was iß
Klugheit und Reinheit, wenn es nicht Seele ist?
Und diese ist unsterblich — in ihren Wirkungen.

Der König runzelte die die Stirne. Philiso-
phie langweilte ihn, und doppelt, wenn sie von
Fronen handelte, die er auf andere Art besser zu
würdigen glaubte. Da aber beide Männer schwiegen

und er empfand, daß sie ihm das Steuer deS

Gespräches überlassen wollten, schämte er sich, su

schnell in seichtes Gewässer abzuschwenken, und
fragte deshalb mit gehenchettem Interesse 0»!
Arzt: „So gebietet dein Glaube dir nicht, cine
Fortdauer der Seele nach dem Tode zu bekennen?"

Der Jude antwortete trocken: „Ich habe
keinen Glauben." Und da der König ihn
verblüfft «ansah, zitierte er lächelnd ein Dichterwvrt:
„Allah schuf zwei Arten von Menschen: den einen
«Mb er Glauben, den andern Verstand." Und halb
wehmütig fügte er hinzu: „Die ersteren sind
reicher beschenkt: aber ich begnüge mich mit dem
letzter»."

„Ich anch!" bekannte Jbn Chaldun heiter.
„Tu weißt, Herr, ich gehöre der Sekte der Mo-
ttrz-iiteu au: griechisches Geistesfeuer hat meine
Vernunft geläutert, und wie der Chalis Mamun
bekenne anch ich mit Freuden, daß jede Menschenweisheit

eine Gvttesvffenbarung ist. Weiter geht
mein Glaube nicht."

„Und der Koran?" fragte der Köncg.
„Ich kann ihn in- und auswendig. Ich kann

zu jeder Sure die Geschichte ihrer Enttäuschung
hersagen, ich kann unter sechs verschiedenen
Lesarten die einzig richtige nachweisen, ich kann den
Znsammenhang der scheinbar nnlvgischen Gedau-
kengänge aufstellen, ich kann ach, was kann
ich nicht? Bin ich nicht F'keh? Aber, Herr, wenn
ich auch gelernt habe, am kleinen Finger die
Spuren göttlicher Eingebung in dem krausen
Wust dieser milden Gesänge aufzuspüren nno
herzusagen — meine redliche Einsicht sagt doch:

Engel, Herr, haben das Buch nicht vom Hiinmec
gebracht!"

Der König stützte das Haupt in die Hand
und schaute die beiden Männer «abwechselnd und
lachenden Blicken au. „Also glaubenslos —
beide!" sagte er fein. „Voll kalt berechnender
Vernunft! Schüler griechischer Weltweisheit! Und
sitzen nachts beisammen nnd träumen mit offenen
Augen — von der Seele eines Weibes! Wie
folgerichtig! Gab Allah wirklich Verstand allen
denen, so er Glauben versagt hat? Oder aber — —
Jbn Chaldun, jetzt brenne ich wirklich vor
Begierde, diese Chadinja kennen zu lernen, die
zweihundert Jahre nach ihrem Tode noch die
freideukeudsten Männer meines Reiches berückt
hat! Beschwöre ihren Geist, Glaubensloser! Lau
mich sie sehen, wie sie dir erschienen ist und «vie

du sie dem Juden da gezeigt hast, dessen Wangen
noch brannten, als ich hereiutrat.. Beginne —
ich höre!"

Und Jbn Cbaldnn begann. GoA,°^g My.

An â srWchm Gebmimsn!
Wie lieb uns Schweizern Anna Schieber

geworden ist, zeigen die zahlreichen, freudig
gegebenen Spenden, die von allen Seiten kamen.
Herzlichen Dank dafür!

Frl. Anna Schieber bitttet mich, Ihnen ans
ihrem Briefe Einiges W sagen.

„Nehmen Sie herzlichen Dank für alle
geistige Verbundenheit nnd allen Helferwillen. Es
ist schön, zu sehen, daß so viele Liebe auf der
Welt ist, und daß die schweizerischen Schwestern
etwas davon spüren, wir seien nahe Verwandte,
nnd auch im Leid und in der großen mot
unseres Volkes nnd Landes nicht von ihnen zu

trennen. Sie ist ja viel größer als man werß,

und als in vielen Zeitungen Ranm zum Uns-,
malen fände

Ich selbst bin gottlob noch gar nie in eigener
materieller Not gewesen, so, daß ich Härte hnngern
und frieren oder an irgend etwas Nötigstem

») Daß Anna Schieber für „ein Werk noch

eine Mark" erhalten habe ist ein »awttrm und

wird von ihr dahin verichngt.. daß drr >oe»las

ihr für den Nest der Auflage eine» rhr«.r -.serle

weil die Berwalrrmgskostcn darur grotzer
geworden waren als die Einnaynieu 7-- erne

Abfindungssumme von 300 Millionen bot, was da-

mals — Anfang Oktober - noch 30 Pfennig alter
Währung aalt.
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Rechtliche und tatsächliche Gründe sprechen für
diese Ordnung der Dinge. — In der zweiten
Reêàtislî wird die Billigung ausgesprochen für
die Haltung des Bundesrates in seinen Bemühungen

um Abänderung der Frieöensvertrttge in
dem Sinne, daß die allgemeine Arbeitskonfereuz
statt einmal jährlich ««« alle zwei Jahre
zusammentritt. Es soll damit dokumentiert werden,
daß die zährlichen Konferenzen ein zu rasches

Tempo angeschlagen haben, das nicht im Interesse

der Sache liegt. In der dritten Resolution
wird der Wunsch ausgesprochen, daß in der
Aufstellung des Budgets der Internationalen
Arbeitsorganisation größte Sparsamkeit geübt werde,' es

wird begrüßt, daß im Budget pro 1024 bereits
Einschränkungen vorgesehen sind. — Die vierte
Resolution bezeichnet es als eine Ungerechtigkeit,

wenn bei Bestellung der Arbeitnehmervertreter

an der allgemeinen Konferenz der
Internationalen Arbeitsorganisation nicht eine Lösung
gefunden werden kann, die auch demjenigen Teil
der Arbeiterschaft, der nicht in den zahlenmäßig
stärksten Verbänden organisiert ist, eine
verhältnismäßige Vertretung und Teilnahme an diesen

Konferenzen ermöglicht.
Bei der Beratung der einzelnen Uebereiu-

kommen und Vorschläge der Arbeitskonferenzen
sprach sich der Rat in Zustimmung zum Bundesrat

dafür aus, daß die Beschlüsse der dritten
Arbeitskonferenz betreffend landwirtschaftliche Fragen

in der Schweiz nicht Anlaß zu besondern
Maßnahmen geben. Es fehlt dem Bund das
verfassungsmäßige Recht, auf dem Gebiete der
Landwirtschaft gesetzgeberisch vorzugehen. Bei den

übrigen Vorschlägen und Uebereinkommen wurde
festgestellt, daß sie zum Teil für die Schweiz nicht
in Betracht fallen, weil der bestehende Zustand
ihrem Inhalt bereits entspricht) bei andern nahm
man zustimmend Kenntnis von der Erklärung des

Bundesrates, daß er ihnen nach Möglichkeit Folge
geben werde.

Der Ständerat befaßte sich sodann in einer
Reihe von Sitzungen mir dem Voranschlag der

Eidgenossenschaft pro 1ZZ4, ohne jedoch bis heute

Zum Ende zu kommen. — Darüber werden wir
in unserem nächsten Bericht das Wesentliche
mitteilen.

Deutschland.

Nach anderthalb Wochen Kanzlerlosigkeit hat
^bas „Reich" nun wieder eine Regierung.
Reichspräsident Ebert hatte schwere Tage, und wenn er

Nerven hat, so werden ihm schlaflose Nächte

geblüht haben. Sozialdemokraten und Deutschnativ-

ftmle zusammen hatten Strescmann gestürzt. Aus
iden Antipoden ließ sich keine Regierung
zusammensetzen. Ein soztaldemokratisches Parteiregi-
i'ment war zurzeit ausgeschlossen, — und die „Gc-
ìnossen" selber wissen, daß ihnen einstweilen die

geeigneten Männernummern fehlem Die Dentsch-

inationalen dagegen wollten an die Regierung und
ì machten keinen Hehl daraus. Doch sind sie mit
sihren 67 Sitzen im Reichstag noch nicht einmal die

sHalfte nur der Sozialdemokraten mit 173. Und

svbschon sie sogar einige Lieblingspunkte ihres
-Programms zum Opfer bringen wollten, so stellten

sie anderseits wieder unannehmbare
Forderungen, und es blieb zu fürchten, daß ihre ausge-
iprägte Parteiregierung das Reich in äußere und

(innere Katastrophen stürzen würde. Man weiß es

ija, die Hohen Herren von der Rechten würden

gm liebsten zum preußischen Dreiklasseuwahlrecht
ger Vorkriegszeit zurückkehren. Ihre Spitze richten

sie ausdrücklich gegen den „Marxismus", d. h.

gegen die Sozialdemokratie, die sie mit altbewährten

Gewaltmitteln Mrückörängen und am liebsten

vernichten möchten, da sie ihr den unglücklichen

Kriegsausgang, die Revolution und alles
seitherige Uebel Schuld geben. So konnte man dem

sozialistischen Reichspräsidenten doch nicht wohl zu-
!,nuten, die „Genossen" ans Messer zu liefern und

iam Schlüsse Selbstmord zu begehen. Die
enttäuschten Herren rempelten ihn zwar an, daß er

î'sie nicht berief) er konnte sich ruhig auf seine ver-
ifassungsmätzige Haltung berufen. Zur Kanzler-
wahl blieben wieder die gemäßigten Mittelpar-
fteien: Demokraten, Zentrum, deutsche Bolkspar-

Mangel leiden müssen. Es ist wunderbar, ich muß
' eiu rechtes Sonntagskind sein: als das anfing,
daß auf einmal der Ertrag der Bücher in sich zn-

-sammensank und lvic ein abgeworfener Reiter
'hinter dem galoppierenden Pferd zurückblicb, à
waren schon die Raben da mit Vrot sim
lutherischen Sinne) im Schnabel. Und während mir

'die Not ungezählter anderer Herz und Mut
beschwerte und noch und immer mehr beschwert, so

Oaß alles Denken nnd Wollen darauf geht, Hilfe
Herbeizuschaffen, mußte mein eigenes Schicksal mir
gar keinen Kummer machen, weil immer das Nötige

da war. Ich muß es sagen, es wäre Sünde,
es nicht zu tun, auch gegen die Helfer ,n der
Schweiz, die gar nicht auf einen Notschrei
gewartet haben mit ihren lieben Päcklein und ganz
besonders auch mit den Gaben, die ich weiterleiten

durste all andere. Ich bin gar nie aus der
Atmosphäre der geistigen Gemeinschaft, die sich

nicht an Grenzpfähle kehrt, herausgefallen, nnd
gar nie aus dem Wissen darum, daß die große
Not auch große Kräfte weckt zum Heil derer, die
sich wecken lassen, nicht nur derer, die Hilfe
bekommen.

Den» es gehen große Dinge vor sich hinter
dem Vorhang des Sichtbaren, und die Frage ist

nur die, ans welche Seite man sich dabei stelle.
Es werden nicht nur in der Redaktion Listen
geführt, und die Quittung für den Einsatz der Herzen

nnd Gaben ist schon lange gedruckt nnd heißt:
„Friede den Menschen auf Erden, die eines guten
Willens sind" —

Daß Anna Schieber selbst noch nicht materielle

Not gelitten hallst, darf uns mit großer
Freude erfüllen. Um so lieber — nicht wahr? —
werden wir ihr alle Gaben als „Anna Schieber-
Spende" zur freien Verfügung übergeben. Sie
selbst bittet darum, etwaige Liebesgaben ganz nach
Gewissen, anch für die Not um sie herum brauchen
G« dürten. Das let ihr die belle Hilke

'tei. Vier Nummern zog der Präsident) erst"die
fünfte war ein Treffer: Der ZentrumsfÄhrer Dr.
Tst.w-x konnte eine neue Regierung zusammenbringen.

Er nahm die meisten Minister des Kabinetts

Stresemamî herüber, mit Stresemann
selber, der sich überwand nnd das Ministerium des
Neuster« beibehielt, um die dringlich nötige Konstanz

der Außenpolitik zu sichern. Die neue
Regierung setzt sich nun zusamemn ans der deutschen

Volkspartei (Industrie), den: Zentrum und zwei
Demokraten, t Rheinländer, 4 Bayern, darunter
ausdrücklich ein Vertreter der in Bayern
maßgebenden bayrischen Bolkspartei, bloß 1 Berliner
(Stresemann) sind dabei. Da wird man nicht mehr
reu einer „Berpreußung", „Verberlinernng" und
„Verjuönng" des Reiches sprechen rönnen.

Dienstag, 4. d., stellte Kanzler Marx. (man
wird inskünftig zwischen dem Marxismus der
Regierung und dem der Sozialöemokratie unterscheiden

müssen) sich mit seinem Kollegium dem Reichstag

vor. Wir lassen einige Sätze aus seiner kurzen,

nüchternen Regierungserklärung folgen:

„Mein Kamps geht weder gegen rechts noch
gegen links, sondern gegen alle diejenigen, die dem
deutschen Volke mit Gewalt und List das letzte
rauben, was ihm geblieben, die Einheit der
Nation. Das deutsche Volk in allen seinen Teilen

soll uns muß es wissen, daß wir mit unserer
Wirtschaft??- und Finan,kraft tatsächlich am Ends
sind. In der Finanzfrage sieht die Regierung
sich vor einer Aufgabe von vielleicht noch nie m
der Weltgeschichte dagewesener Schwierigkeit. Eine
sehr wesentliche Erhöhung der Einahmen und
eine rücksichtslos tdurchgeführte Minderung der
Ausgaben sind absolut notwendig. Volk und Reich
müsse» endlich in ihrer Gesamtheit davon
durchdrungen sein, daß jetzt die Stunde größter Opfer
gekommen ist, wenn nicht Volk und Reich in den
hoffnungslosen Strudel der Vernichtung versinken
sollen. Und es handelt sich nicht mehr um Wochen
oder Monate, sondern nur noch um Tage, in denen
es sich zeigen muß, ob es gelingt, uns vor dem
völligen Zerfall zu retten. ."

Zum Schluß der Appell an die Vaterlandsliebe

nnd das Pflichtgefühl, und die Bitte, bei den

bevorstehenden Verhandlungen alles Trennende
der Parteien vor der Not der Stunde zurück zu
stellen. — Ungefähr so hatte Stresemann seinerzeit

auch gesprochen, nnd Marx erklärte auch, daß
die neue Regierung in ihrer grundsätzlichen
Einstellung von der vorigen nicht verschieden sei. —
Bleibt abzuwarten, ob der Reichstag das Stresemann

gewährte, nun wieder dahingefallene
„Ermächtigungsgesetz" ohne viel Widerwärtigkeiten
für Marx erneuern und die Regierung in
nützlicher Frist und Weise handlungsfähig machen

wird.
Von den Abmachungen an der Ruhr vielleicht

das nächste Mal, wenn die Dinge einigermaßen
an einem Ziele sind,

Italien und Spanien.

Letzten Dienstag ist Alfons 13. mit der
Königin und seinem Diktator Primo de Rivera
wieder in Madrid anaekommen. Großer, brausender,

auch Herzlicher Empfang, eine übergüel-
lende Freude, die man dem Kvmgspaar wie dem

in solcher Hinsicht gleichfalls nicht verwöhnten Volk
der spanischen Residenz wohl gönnen mochte,

konnte doch in diesem Empfang mehr oder

weniger bewußt der Glaube an einen neuen Natiw
nalen Aufstieg mitgefeiert werden. — AUons war
selböritt zu Besuch nach Rom gegangen und hatte,

wie andere Sterbliche, eine kleine Tournee durch

Italien damit verbunden, überall mit größter
Aufmerksamkeit und Sem Glanz einer echten Freude
aufgenommen. Das Ereignis war ja anch der

Aufmerksamkeit und Freude wert. Der erste katholische

Monarch offiziell als Gast in Italien und

in Rom. Das Königreich, das die manigfachen

Schwierigkeiten und Hemmnisse einer oft
bedrängten Jugend überwunden und bei den

Großmächten Sitz und Stimme gewonnen, konnte diesen

Besuch als endliche Anerkennung von Seiten der

katholischen Welt einschätzen, um so mehr, als

König Alfons, Gast Vietvr Emanncls im Quiri-
nal, auch im Vatikan mit rückhaltloser Freundlichkeit

und Freude empfangen wurde. So hat der

elfte Pins das zornige, abweisende „Nvn possn-

mus" „nvn licet" des nennten Pins überwunden,

an das alle Päpste seit 1870 sich gebunden fühlten,
und scheint vergeben und vergessen zu haben, daß

das „räuberische Königtum" in dem einstigen päpst-

Wie sollten wir d/r Künderin der Liebe die
große Freude, weiter «eben zu dürfen, nicht gerne
machen? Denn: zu gebe» ist wohl ihre Lebensbe-
stimmnng! Wer dies etwa noch nicht weiß, der
lese „Alle guten Geister" und das kleine innige
Weihnachtsbuch „. Und hätte der Liebe nicht'.
Wer es aber längst schon erfahren ha,t der freue
sich mit mir auf das neue Schieber-Buch, das im
Frühling erscheinen wird unter dem Titel: Zur
Genesung. L.-J.

NA? «ms dem Verlag A. UMe A.-G.. Bern.

Vreneli und Joggeli. Abenteuer in den
Schweizerbergen von Zina WaMiew. Gebunden
Fr. 4.80.

Daß man Wassiliew heißen und ein so ur-
schwcizerisches Buch malen nnd schreiben kann!
Nicht nur „ein", fonder» das Schwcizcrkindcr-
Vergbnch. Wie der Pinfel der russischen Zum,
fo malt die Phantasie unserer Kleinen sich etwa
Vergfrenden aus. Natürlich gehören Edelweiß
und Alpenrosen dazu, natürlich ein Bergsee, und
Kühe nnd Geißen. Absturz und Rettung. Und
das Allerschünste, weil es das Allernnglaublichste
und doch das eigentlich Typische ist: Aus einer ins
Grandiose steigenden Spitze eine Gemse im
Abendrot!

Vor Jahren, als das Buch erschien, hatte
ich bedauert, in meinem nähern Kreise kein
Kinderherz zu kennen, das just im rechten Alter und
in der rechten Verfassung gewesen wäre, run sich

durch das schöne Blich beglücken zu lassen. Heute
freue ich mich, daß ich meinem fünfjährigen Tvch-
terchen „Vreneli und Joggeli" unter den Weih-
nachtSbanm legen darf.

M. L.-J.
Emil Balmer: D'Glogge vo Waltere. Schwar-

zebnrger Gschichte. Mit Zeichnungen des Verfassers

Geb Halbleiuwand Nr. ö.8v.

lichen Sommerhaus auf dem qnirinalischen Hügel
sich festgesetzt hat. (Victor Emanucl 2.: „Ci siamv,
ci resteremo".) Kirche und Staat flössen in der
Frendenfeier für den katholischen Monarchen und
Gast nahe zusammen. Ob die Stadt Rom in der
Folge daran denkt, die „Via venti Settembre"
(Name zur Erinnerung an den Einmarsch der
königlichen Armee 20. September 1870) entsprechend

umzutaufen?
Von den glänzenden Festlichkeiten in Rom

hat man manches lesen können. Seiner Zeit,
bei der Feier zur Erinnerung an den Faschisten-
zug nach Rom (von? letzten Jahr) sagte Mussolini:

„Glauben Sie, das Volk liebt es, Männer
au seiner Spitze zu sehen, die ärmlich gekleidet
sind? Nein, es will, daß die Macht des Staates
ihm in jeder Weise sinnfällig gemacht wird."

Und es geschah also. Eins Rom-Korrespon-
öenz an die „N. Z. Z." gibt einige hübsche
Randglossen dazu. In den reichlich strömenden Bankett-

und sonstigen Reden wurde viel von der
jahrhnndertealtcn Freundschaft der „beiden
lateinischen Schwestern", Italien und Spanien,
gesprochen, an Geschichtskundige eine kleine
Herausforderung. Aber was tats? Wenn einmal alte
Vergoldung aufgefrischt wird, so schadet es nicht,
wenn auch einige störende Flecken mit übergoldet
werden. „Wenn der italienische und der spanische

Diktator ihre Monarchen jeder faktischen Macht
entkleidet haben, so haben sie sie dafür mit äußerem

Glanz ausstaffiert wie ein Gnadenbild der
Madonna." Zu gewissen AbenSanlässen, wo
neben der Diplomatie auch die höhere Beamtenschaft

von Stadt und Staat geladen wurde, war
Uniform vorgeschrieben. Wie etliches andere ans
dem wilhelmischen Deutschland, so scheint auch

Wilhelms 2. Uniform-Manie ans dem verödeten
Berlin nach dem mussolinischen Italien
ausgewandert zu sein. Ruch unser schweizerischer
Gesandter Wagnisre mußte sich eine Extra-Uniform
schneidern lassen, während die übrigen Herren der
Gesandtschaft im einfachen schwarzen Frack
erschienen, Sie einzige demokratische Note in dem

fürstlichen Prunk. Manches an den festlichen
Bildern konnte einfachere Leute, je „nach dem

Grade der Respektlosigkeit", an einen Maskenball,

an einen historischen Film, oder gar auch

an einen Zirkus erinnern.
Die Feste nahmen einen ungetrübten Verlauf.

Wirt und Gäste fanden augenscheinlich
Gefallen an einander, auch die beiden Könige und
die Königinnen. Und nicht zum mindesten die

beiden Diktatoren. Sie sprachen viel und
eingehend mit einander, über Vergangenheit,
Gegenwart nnd Zukunft. Ohne Mussolini kopiert
zu haben, ist dieser dem Spanier doch offenbar
zum Ansporn gewesen. Der eine ist militärischer,
dre andere ziviler Diktator. Jeder hat das

VerVerdienst, freilich mit gewaltsamem Ruck, sein

Volk aus chronischer innerer Störung und un-
îr'.êbnren, revolutianàem? Schwelen
Herausgehoben und auf die Bahn der Ordnung und

ruhiger gedeihlicher Arbeit gestellt zu haben. —
Ob aus der neuen Freundschaft der beiden Staaten

Einfluß auf die Machtverhältnisse im Mittelmeer

zn erwarten? Ob die beiden gar, wie
verlautete, die südamerikanischen Republiken zn

einem größer« lateinischen Schwesternbunö vei-

zuziehen suchen werden? Qui vivra verra.
0. Dez. E. F.

Nk «Will M MMU
M WiMWMW.

Wir geben in Folgendem zu unserer Frage
einen Brief, der uns mit Erlaubnis zur
Veröffentlichung zugestellt worden ist, einer in den
erKiftn der französischen Frauenbewegung und
weit darüber hinaus hochgeachteten Frau, von
Madame Malaterre-Sellier. Sie ist Präsidentin
des Stimmrechtsverbnndes in Paris, als Neö-
nerin hoch geschätzt.

Sie ist jene Madame Malaterre. die zusammen

mit dem edeln Katholiken Mark Sangnicr
an dem denkwürdigen internai, demokr. Kongreß
w Freiburg i. B. vom August l. Jahres
teilgenommen n. zn den anwesenden deutschen Franc»
Hie folgenden ergreifenden, im „Aufbau"
veröffentlichten Worte gesprochen hat:

„Die Seele Frankreichs wird euch
verstehen, in eurer Not, ihr deutschen Mutter

und Kinder. Wir sind gekommen,
erfüllt mit Sorge, daß ihr erdrückt seid vom
Kumnrex. Ihr bietet uns Gold zur Versöhnung.
Es fehlt uns nicht an Gold, aber wir werden
euere Gabe als Symbol eures warmen Bersöh-
nungswillens ehren, als Zeichen des Vertrauens.
Wir französischen Mütter werden daran denken,
daß deutsche Kinder hungern. Wir haben den
hungernden Kindern in Oesterreich, in Rußland
geholfen, trotz unserer Not im zerstörten Gebiet,
wir werden auch euren Kindern helfen, m dem
Gedanken an das Wort: Barer im Himmel, gib
uns unser täglich Brot. Wir werden euch
verzeihen und bitten euch, auch uns zu verzeihen.
Wir schwören, daß wir, in unser Land heimgekehrt,

alles tun werden, um der Versöhnung zu
dienen. Deutsche Fransn, sure Livvestat fei"
gesegnet."

Nach denn Kongreß hat Madame Malaterre
in über 30 französischen Städten über den Geist
der Versöhnung, wie er jenen Kongreß
beherrschte. gesprochen. Die „Menschheit" hat nach
ihrer Rückkehr folgenden Brief abgedruckt, der
unsere Leserinnen gerade im Zusammenhang
mit dem Artikel in unserer letzten Nummer
„Echo ans die Stimme aus Frankreich"
interessieren wird:

„Liebe Freunde! Ich komme soeben von einer
größeren Vortragsreife durch Frankreich zurück.
Was Sie mir über die Fortschritte des Versöh-
nungsopfers mitteilen, verursacht mir die größte
sreude. Ich meinerseits bin glücklich darüber,
versichern zn können, daß diese VerföhAmgstat
der deutschen Frauen überall, wo ich davon sprach,
in Frankreich eine» tiefen und ausgezeichneten
Eindruck gemacht hatte. Einen Eindruck, der selbst
bis in die Regierungskreise gedrungen ist. Wir
werden, so bin ich überzeugt, alle Vorurteile
überwinden, wenn wir den festen Willen haben,
Friede und Liebe unter den Menschen zn
verbreiten.

Wir machen in ganz Frankreich eine starke
Propaganda, um diesen deutschen Versöhnungswillen

überall zur Kenntnis zu bringen.
Bitte, schicken Sie mir Nr. 33 der „Menschheit",

in Her der Freiburger Bericht über das ^

Versöhnungsopfer enthalten ist. Von allen Seiten,

auch von ganz unbekannten, wird diese '

Nummer der Zeitschrift verlangt, von der in ge-
wisse« französischen Kreisen so viel gesprochen ^

wurde.
Ich habe, wie Sie, das größte Vertrauen zn

unseren Bemühungen und bin sicher, -daß Gott
uns helfen wird, unser Werk vollenden. Bon '

allen Seiten werden uns Ermutigungen zuteil."
Diese Madame Malaterre, das lebendigste

Beispiel dessen, was wir vom Frauenstimmrecht
erhoffen, schreibt also als überzeugte Katholikin
zum Frauenstimmrecht Folgendes:

Sie fragen mich, ob es einer katholischen
Fran innerlich möglich sein könne, zu gleicher
Zeit praktizierende Katholikin und Nnhängerin
des Kranenstimmrechtes zu sein.

Ich antworte ohne Zögern: Ja!
Es ist ja in der Tat die Kraft und die Größe

unserer katholischen Kirche, über allen polirischen
Fragen und allen politischen Parteien zu stehen.
In gleicher Weise, wie sie sich einem monarchistischen

System oder einem republikanischen
anzupassen weiß — unter der Voraussetzung
allerdings. Saß sie die katholische Lehre respektieren,
cvenfo hat bke Kirche den Frauen in den Ländern,
wo ihnen das Stmunrecht zugefallen ist, auch die
nötigen moralischen Kräfte verliehen, um ihre
neuen Pflichten gut erfüllen zu können.

Ist es nötig, Ihnen in Erinnerung zu
rufen, daß in den Ländern, die ihrer großen Mehrzahl

nach katholisch sind, wie Belgien und Oesterreich,

das den Frauen verliehene Stimmrecht
nicht die geringsten Konflikte in ihrem religiösen
Gewissen verursacht hat? Im Gegenteil, die
katholischen Frauen haben ihren Platz im öffentlichen

Leben dieser Länder eingenommen nnd Sie
werden wissen, daß in Oesterreich z. V. das
Parlament 3 Abgeordnete zählt, darunter zwei
Katholikinnen (der Brief war vor den Neuwahlen
geschrieben).

Anläßlich eines kürzlicheu Aufenthaltes in
Rom habe ich mich überzeugen können, daß man
in den kirchlichen Kreisen über die Stimmrechts-
wegung in der ganzen Welt vollständig unterrichtet

ist. Man glaubt, daß die Frauen da, wo
sie einen politischen Einfluß ausüben. Gesetze er-)
halten werden, die dem Schutz der Familie die-'
nen) daß ihre Tätigkeit es verunmöglichen wird,
als Wahlplattform sich eines Antiklerikalismus
zu bedienen, der der Gesellschaft noch schädlicher
ist als der Kirche selbst u. daß endlich die Frauen
mit allen Kräften an der Versöhnung der Völker
arbeiten werden, eine Versöhnung, die allein
ermöglichen wird, daß endlich ein wahrer Weltfrieden

herrschen werde.

Genehmigen Sie
Germ a ine Malate r re-Sellie r.

Die Freunde von „Zytrösli" und „Friesli"
werden sich über dies neue Buch Emil Balmers
freuen. Die saftige, bilderreiche Sprache ist eine
wahre Fundgrube für Dialektforscher. Die
Begebenheiten, schlicht erzählt, sind oft voll derben
Humors, oft voll tiefer Tragik. Balmer findet
den wahren und warme» Ton für beide. Daß
man im urchigstcn Dialekt die Sterbestunde eines
lieben Großmnettis so ergreifend schön darstellen
kann, begreift nur, wer es im „Flucch" liest. Daß
i» Balmer, dem Schilderer, vielleicht auch ein
Volksbühnen-Dramatiker schlummert, zeigt «ns
das Gäll-Madi im „Glckllshoger". Diese plastisch
geschaute nnd köstlich-drastisch gezeichnete Figur

Sc>r alten Grämplerin mit ihrem „Läärlaufmuul"
gehörte auf eine Bühne. Ob sie und ihr Opfer,
das gute, eifersüchtige Rost vom Glückshpger »och
einmal in dramatischer Form auferstehen werden?

M. L.-J.
Rudolf von Tavel: Unspmme. Wie s der

Haselmnns myter ergangen isch. Einbandzeichnung
und Titelblatt von Nnd. Münger. Geb.

Fr. .W0.
Tavel bringt hier die Fortsetzung seines vor

zwei Jahren erschienenen Buches von der
Haselmnns, aus der Zeit des Unterganges des alten
Bern. Meisterhaft ist die Zeitschildernng
getroffen.

„Im Hos sy d'Gjätstude chuenhöch gstande.
A de Felläde hei Brättli gftthlt nnd us de Spalier
sy dicki Wasserschoß i d'Luft usegageret." Fühlt
man hier nicht die ganze Tragik, die im Verlottern

eines schönen, alten Landgutes liegt! Mit
gleicher Anschaulichkeit schildert der Verfasser,
wie das alte Bern nnd mit ihm eine alte Zeit
stirbt, nnd wie sich langsam ei» Neues einen Weg
sucht. Alts Verarmung, Mißtrauen, Gereiztheit
soll das Volk sich zurückfinden zn einer neuen nnd
doch alten Einigkeit. Den äußern Ausdruck dieser

wieder zu gewinnenden Einigkeit bildet em

großes Htrtenfest in Unspunnen, das Stadt- und
Landlente bei fröhlichem Treidelt vereinigt?
Reichlich viel Feststmmnilng! Es ist halt scholl so:
wer den Schweizer in seinem „wahrsten" Wesen
schildern will, muß ihn in irgend einen Festrummel

hineinstellen! Wohl dem, der glauben kann,
daß die Gehvbenheit der Festrede und die
Gemeinsamkeit der Festfreuden eine währschafte
Nachwirkung in den Alltag hinein Haben werde!

Wer weniger Fest-patriotisch empfindet, hält
sich bei Tavel lieber an seine meisterhaften
Naturschilderungen und freut sich ganz besonders an
seinem Humor, der in die „Ängentröpfli" dG
Freude wie selbst des Leides einen goldenen
Schimmer legt. M. L.-J.

Der Glockenmohr", von Hcdwig Kasser. Wir
Frauen dürfen uns freuen, daß wieder einmal
eine Mutter die Feder ergreift, um uns zn
erzählen,' was sie mit ihren 4 unternehmungslustl-
gen Kindern während ö langen Ferienwochen
erlebt. Einfach nnd frisch, ohne in die Probleme
und Konflikte der Kinderseele einzudringen,
sind alle diese kleinen und doch so wichtigen
Erlebnisse der Abreise, des Wanderns, des Lebens
im Bergdorf, die Feier des 1. Augustes, oas

Begräbnis des „Onkels", die erste Besteigung de^
Bergpasses geschildert. Alles Erlebntfte, die wn
scholl 1000 mal selbst durchgekostet, ohne sie um
der Dichterseele erfaßt und wiedergegeben zu
haben. Eine der köstlichsten Epiioden ist wohl dm
wie der kleine Peter voller Tarendrang die Knap
qlocke in Bewegung setzt, ohne zu ahnen, welch

Bestürzung und Aufregung er damit unter den

Bewohnern des Bergdorfes anrichtet. Dme und

andere Heldentaten bringen dem jungen SA«»»'
insseld den Necknamen „Glvckenmohr ein. .Uevm
allem liegt ein wohltuender, köstlicher M'wm
Natuvschildermlgen, wie das heraufziehende ^
witter, die Freude an der leuchtenden, bin me >

übersäten Bergwiesc zeugen von feiner Bert > v
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Mit großer Freude sehe ich, Saß die bedent-

amen Ansführnngen von Frau Jouvc als Echo

sincm Gedanken gerufen haben, den ßcher viele

,on unS seit den Tagen des Waffenstillstandes in

st-r Stille gehegt haben. Je tiefer unsere Ueber-

.enaunq von unser aller Mitschuld am Geschehen,

iestö größer auch unsere Sehnsucht, an dessen

Sühne zu arbeitest. Und wie tonnte das

ausdrucksvoller geschehen, als durch unsere Beteiligung

am Bersöhnungsopfer, diesem edlen Werk

her besten Kreise Deutschlands! Natürlich müssen

wir das eine tun »nd das andere nicht lassen, d. h,

sînch die gegenwärtig dringend notwendige

Hilfsaktion für das verhungernde Nachbarland tatkräftig

unterstützen. Wenn so nnser Beitrag an das

Versöhnungsopfer vielleicht nur klein sein wird,

so kommt es doch hier wie immer vor allem auf

das Herz an, dessen Fcrnwirknng nicht an materielle

Mittel gebunden ist. Sicher würde sich die

Redaktion des Frauenblattcs oder das Präsidium

der Schweizer. Sektion der Internationalen
Franenliga für Frieden und Freiheit gerne mit
der Weiterleitung der Spenden befassen.

H. V.

So gerne wir uns natürlich auch dieser

Anregung. die wir warm unterstützen, zur
Verfügung stellen würden, so sind nur in diesem

Falle doch der Ansicht, daß das Präsidium des

schweizer. Zweiges der Frauenliga für Frieden

und Freiheit Frau Clara Ragaz, Zürich, Gar-

tenhvsstrahe 7, Postcheck 8/2177 die gegebene Stelle

ist bei der die Spenden für das Versöhnungsvpser

zusammenzufließen haben. D. Red.

Màe NWZêttMîMR»
-vj,. Parlamente,val,icn in England und die

Krauen Die v«u Baldwin so überraschend
verfügten Neuwahlen für das Parlament haben
natürlich auch die Frauen in eine fast fieberhaste

AktiRttit versetzt. Denn die Zeit bis zn den Wahlen

ist kurz und die Schwierigkeiten türmen sich

vor den Frauen weit höher als vor den Män-
!«ern Haben sie doch, trotz ihrer „Befreiung,
simmer noch gegen Berge von Mißtranen nnd

Vorurteilen anzukämpfen.
Bis jetzt sind 35 Kandidatinnen aufgestellt —

9 bei den Konservativen lunter ihnen Lady Astor
und Mrs. Philips»»), 12 bei den Liberalen lau
erster" Stelle der Liste steht - das àd unsere

Leserinnen besonders interessieren — Mrs. Cor-
tett-Ashbi, dann Mrs. Wintringham, serner Miß
Helen Fraser Ladn Terrington, Mrs.OlgimeGor-
don nftv.j, Labour Party hat 11 Kandidatinnen,
unter ihnen die bekannte Miß Margaret Bond-

field und die Gräsin of Warwick, die gerade vor
der Aufhebung des Parlamentes rm Begrme

war. für eine Parlamentsnachwahl zu
kandidieren.

^ ^Irr den einzelnen Wahlbezirken entfalten die

Frauen eine bemerkenswerte Tätigkeit, nm die

Kandidatinnen ihres Kreises zu unterstützen, ober

vor die männlichen Kandidaten alle die Wunsche

nach Reformen zu bringen, die besonders den

Frauen am Herzen liegen und sie mn ihre s-ml-
lnna dazu zu befragen. Der Bund englischer
Frailenverelue, die nationale Union de, à
Hände für gleiches Bürgerrecht, die Frauenliga
Rr Frieden und Freiheit, die „S Punkte-Gruppe'

ldie sich ilnter den- Vorsitz von Lady Rondda -
die seinerzeit als Peereß den Zugang zum Oberbans

verlangte - die Verfolgung von 6 ganz

besonderen Punkten zum Ziele gesetzt hat) und

dm St. James sozial and Political Alliance (der

englische katholische Stimmrechtsverband) haben

Fragebogen ausgearbeitet, die den Kandidaten

vorgelegt werden. Ein besonders gelungenes
Vorgehen hat die 6 Punkte-Gruppe —

Point Group — in die Wege geleitet. «ie Heu

sick ìiî öle öes Lölven und

s. n öem Wahlkreis eines 5er erbittertsten

Gegner der Franeubewegnng eine große Frauen-
^versammlnng veranstaitet.

Vernis,vünschc kleiner englischer Schnlmäd-

chen. Die Lehrerin hatte als Aufsatzthema
gelben' Was möchte ich werden, wenn ich erwachsen

bin". Die Kinder waren im durchschnittlichen

Alter von 7 Fahren und lebten in einer dicht be-

vouerten Vorstadt Londons, Ihre Eitern, waren
ehrbare Handwerksmeister, Eisenbahner, Chauffeure,

kleine Ladenbesitzer, Angestellte etc.

Die Wünsche der kleinen Mädchen stehen

deutlich unter dem Einfluß ihres Nachahmungsund

Spieltriebes. Die beliebteste und erstrebenswerteste

Beschäftigung scheint die der Hausfrau
und Mutter zu sein. Zwei Kinder wünschten
diese Bettttigung und zwar mit der Formulierung:

„Frau und ein Kind haben". Bei acht Kindern

ging die Sehnsucht nach „Verkaufen".
Ladenbesitzer werden. Fünf möchten Krankenschwestern

sein, drei Schneiderinnen und zn guter letzt
ein einziges Lehrerin. Dabei steht die Bemerkung:

„Ich denke, Lehrerin ist eine schwere
Arbeit?

Auf dem in Wien vor einiger Zeit abgehaltenen

ersten internationale« Polizeikongretz
wurde auch über die internationale Bekämpfung
deà Alkoholismus, Morphinismus und Kokainismus

im polizeilichen Wirkungskreise ausführlich
gesprochen. Die Wiener Polizei arbeitet hier mit
großem Erfolg mit dem, Orden der Gutwmpler
und stellt an Personen, die auf der Trinkerliste
stehen, keine Chaufseurlizenzen aus. Ein Redner
machte den bemerkenswertenAusspruch, er glaube
wenn heute eine Antotaxiunternehmung nur
abstinente Chauffeure aufnehmen und ihre Wagen
entsprechend kenntlich machen würde, sie jede
Konkurrenzgesellschaft in kürzester Zeit aus oem

Feld schlagen könnte.

7,'.»,-.Knabe Reizend sind die in die Tagesbegc-

bcnlieiten eingestreuten Märchen, die die Mutter
chu besonders

à

lauschigen Winkeln chren .Kindern
«,-zälilt Diese dürften in unserer poene- und
NÄ.'uarmen Zeit besonders wertvoll sein und

>Kindern und Erwachsenen, das Buch liebmachcn

Wenn sie in der trüben, frostigen Winterszeit
'Almincht nach Sonne und Wärme verspüren,

wird ihnen dasselbe viele leichte, frohe Fcrien-
siaae in die Erinnerung zaubern. ^
'

' Die zahlreichen illustrierenden ckcderzeichum-

qen von Maler Albin Schwer,, sind vielleicht
nicht immer sehr originell, beleuchten aber die'

betreffenden Situationen trefflich und werden
jedes Kinderherz erfreuen.

Alio Glück ans. Du frisch-lebendiges Ferien-
l.»ch! »

Roth.

Ernst Schneider. Ans dlmmg-u Matten. Mit
Bildern von Emil Cardinaux, -aerlag A. F,ancle.

à^Ein'entzückendes Kinderbuch legt der bekannte

Verlag den Müttern auf das kommende Fest vor.

'Ein echtes, ans Kinderfrcnde entsprossenes Bnch

ist es Märchen, Erzählungen, nieder, Verse,

'Gedichte, in anmutiger Folge atmet es von Ueber-

mnt Vertränmthcit und Traurigkeit, aller Seu-
Bmeuta ität abhold. Schuei-

!ii,. Sveudeu zu seinem Kinderbuch aus-

T- eiLc? aewäh ü Lieb und alt Bekanntes von
^?ivim und Andersen ist da. Neues Gutes von

Paula und Richard Dehmel. Clara Biebig, Lisa
Nnqer? Seima Laferlös. Und noch viel anderes.
" àd dann hat Emil Cardinaux halt gar
entzückende Bilder gestiftet. Eil, ganz besonderes

frâ ches. erguickeudes Kinderbuch ist damit ge-

à ', worden. Wer Kinder beschenken will auf
!Ze

h ackàn »-messe den Titel nicht. Es heißt:
àû l nmi. ei, Matten und es sagt ganz richt g

von sich es sei Werk- und Feiertag der Schweizer

hngcnd. ^

GebKRlWK Äbsr AWEItkK-
Bon Alice Salomon.

Z. SociÄe AMiiaei.
(Schluß.)

Es war auch Lillian Wald, die dem Präsidenten

Roosevelt zuerst den Plan für die Schaffung
des StttderschntzmimsieriMAs unterbreitete, und
Sie seine Verwirklichung durch die Sympathie
durchsetzte, die sie im ganzen Lande dafür gewann.

Mit dem ihr eigenen Sinn für Humor brachte sie

der Bevölkerung die Tatsache nahe, daß die

Bundesregierung sich zwar mit der Konservierung
aller materielle'., Schätze des Landes abgibt, mit
Bergwerken und Waldungen, mit dem Kampf
gegen Frösche und der Zucht von Hühnern, und daß

die Regierung Verwaltnngsabteilmrgen
eingerichtet hat, nm Auskunft und Nat in all diesen

Fragen zn geben. Aber daß Bürger, die Belehrung

und Führung in Bezug auf den Schutz nnd
Sie Erhaltung der Kinder der Nation suchten,

keine verantwortliche Stelle dafür im gesamten

Verwaltungsapparat fanden.

Für sie ist das Kinderschutzbnro, das ans
Liebe zn den Kindern und ans Vertrauen in die

Zukunft hervorgegangen ist, ein Symbol des

hoffnungsvollsten Ausblickes innerhalb des amerikanischen

Lebens. Als Lillian Wald das erste Mal
nach seiner Errichtung nach Washington kam,

suhlte sie, so berichtet sie selbst, die Beglückung
über das Neue nnd Hoffnungsreiche, und sie

verglich das kahle Büro mit den wunderbaren
Denkmälern, die gerade dort der Vergangenheit
errichtet und ae»vib«»«t sind. „Eines TogeS iviro
einer, der sein Land liebt, nnd der begreift. Saß

die Kinder von heute unsere Zukunft sind, einen

Tempel für sie am Sitz der Regierung bauen.

Dies Gebäude wird schöner sein als die, die aus

Begeisterung für Heer und Marine oder in
Erinnerung an große Entdecker und Gelehrte oder

zum Andenken au die Toten entstanden sind. Als
meine Phantasie sich Sem Gedanken überließ, sah

ich beutlich das Büro ausgebaut und entwickelt,

und von allen Teilen des Landes kamen Eltern
und Lehrer, voller Eifer, die ErziehnngSthcorie»
in sich aufzunehmen,- Vorführungen und Modelle

für die besten Spielplätze, Kliniken, Schulen,

Klubs und deren Ausstattungen zu sehen. Dieser

Gedanke verband sich mit der Erinnernng an den

Augenblick, in dem ich zuerst Lncca delta RoSSias

Skulpturen an der Portalwand des Florentiner
Findelhanses sah, und ich empfand in Seligkeit

Vücher.
Das Leben der Schwestern zu Tvß, beschriebe»

von Elsbet Stagel. Rotapfelverlag, Erlenbach-
Zürich 1923. Preis Fr. 3.—, geh. Fr. 4.59, uc

Halbpergament.
Elsbet Stagel, die Nonne im Kloster Tvß bei

Winterthur. war die Freundin Heinrich Senses,
eines der berühmtesten jener Mystiker aus dem

Dommikanerorden, die Sem deutschen Frönunig-
kettsleben des Mittelalters das Gepräge geben.

Bei der Abfassung seiner Lebensbeschreibung, ds-

eine erstaunliche Seelenanalyse darstellt, hat ste

mitgeholfen nnd auch seine Briefe gesammelt. Nun
liegt eine Auswahl von Lebensbeschreibungen vor,
die Elsbet Stagel von den Nonnen des Klosters
Töß auf uns kommen ließ, zarte Heiligenleben,
wunderlich dein, dem der Stimmnngsgehalt
mittelalterlicher Frömmigkeit fremd ist, aber so reckst

in unsere Zeit passend, die des Nationalismus
überdrüssig, für mystisches Erleben wieder
Verständnis hat. Die Süsse des frommen
Minnesängers Sense ist auch aus seine geistliche Tochter
übergegangeil, die so köstlich davon zu berichte»
weiß, wie die Nachahmerinnen des armen Lebens
Christi nach äußerlich leidvollem, demütigem Er-
dendaseiu „von der Welt zur ewigen Herrlichkeit"

abscheiden.
Die durch Carl Günther besorgte Uebertra-

gnng des Textes ins Neuhochdeutsche wahrt MH
tätvoll nach Möglichkeit das Zeitkolorit, das durch
die mittelhochdeutsche Sprache des ursprünglichen
Textes gegeben ist. nUd Berta Tappolet zeigt
durch ihre Illustrationen, wie über Zeit hinweg
seelische Verwandtschaft bestehen kann.

Ein Wethnachtsbuch für die, Sie Verständnis
für das Erlebnis des Göttlichen haben, auch wenn
es in einer Form nns entgegentritt, die unserer
Zeit fremd ist. F. H-

diese Beziehung des großen Künstlers zn oeu

kleinen verlassenen Kindchen.

Aber jene so wunderbar lieblich gemeißelten
Kinder sind in Wickelkissen geschnürt. An dem

zukünftige« Tage, an dem in Washingtvn das schöne

Gebäude des KinderschntzbüroS zn sehen sein wird,
— das sagt mir mein Herz — wird der geniale

Künstler, der es in Bildern und Plastiken
schmückt, die neue Idee des Kindes verswbildli-
chen — ein Kind, frei iu der Bewegung, aufrechten

Blickes, das Mündel der Nation."

Diese wenigen Worte geben eine Vorstellung
von Lillian Walds Persönlichkeit. Ihre soziale

und ästhetische Lc-SsäMMnng, zu einer Einheit
von TatwUen ««d Lebensfreude verschmolzen,

geben ihr die Energie, die Frische, die Phantasie,

immer neues zu ersinnen; die heitere Lebhaftigkeit,

die- nie ermüdende Arbeitskraft, die geistige

und reale Produktivität. Das macht sie unwiderstehlich.

Das sichert ihr Gefolgschaft. Das bringt
ihr die materielle Hilfe von immer neuen Freunden.

Sie ist wie ein sprudelndes Wasser, das

alles mitreißt. Ihr Werk ist wie ein Bau, der

immer breiter und immer höher wird, ohne Plan
für das Ganze begonnen, wie die Bauwerke
früherer Zeiten, nnd doch wie sie mit Zielsicherheit
hinausstrebenb, immer neue Säulen, Türme und

Kuppeln tragend.

Jene Zielsicherheit, jene anS dem Instinkt
hervorwachsende Technik u. Beherrschung der

mannigfaltigsten Aufgaben, jene Meisterschaft in der

Lösung menschlicher Schwierigkeiten und Probleme,

ln der Ueberwindung menschlicher. Schwächen,

im Freimachen aller guten Kräfte kann nur
entstehen, wo der hoffnungsvolle Glaube an d,e

Macht des Gute« im Herzen lebt. Das ist das

Kennzeichen der sozialen Genialität. Liebe zur
Menschheit und eine Sehnsucht für den Fortschritt
des Menschengeschlechts — das sind die bewegenden

Kräfte. Es sind Kräfte, die jahrhundertalte
trennen-öe Schranken zwischen Klassen und Rassen

und Nationen niederreißen. Es sind Kräfte, die

ein Band schlingen, das fester bindet als alle

konventionellen Beziehungen, selbst als die des Blutes.

Ein Leben, so reich an Wirkungsmöglichkeiten

nnd Gestaltungskraft kann nicht ablausen, ohne

irgendwie zu politische« Fragen Stellung zu

nehmen, ohne die soziale Aufgabe durch politische Mittel

zu fördern. Aber es liegt auch im Wesen des

sozialen Führers umschlossen, daß er sich nicht

einer Partei — außer der der Gerechtigkeit und

des guten Willens — verschreiben kann. Henry-

Strcet ist, ebenso wie Hull-Honse oft der Mittelpunkt

gewesen, um den sich widerstreitende

Meinungen zusammenfanden, wo Unternehmer und

Arbeiterführer zu Verhandlungen zusammengebracht

wurden, an dem ausrechte Menschen aus

allen politischen Lagern sich vereinigten, um

irgend eine integre vornehme Persönlichkeit im

politischen Kampf gegen die Machenschaften und die

Ansprüche der Partecmafchine zu verteidigen.
Es hängt mit dieser politischen Stellungnahme

für Freiheit und soziale Kultur zusammen,

daß Henry-Strcet, mitten in einem russischen

Einwandererviertcl gelegen, in engste

Beziehungen zu vielen der Russe« trat, Sie seit

Jahrzehnten dort einen Umschwung vorbereiteten,
die im Exil eine Zuflucht fanden. Kropvtkin,
TschaikowSky, Marie Suklofs, Katharina Brcsh-
kowsky und viele andere ans dem langen Zug
der Märtyrer, Freunde, Helfer nnd Heilige», die

für die Sache russischer Freiheit gelitten haben,

Manche nach zwanzigjähriger Gefangenschaft

entronnen, sind in Henry-Strect aufgenommen worden,

und haben Sympathie -und Freundschaft,

Trost und Verständnis gefunden. Was Lillian
Wald mit solchen Revolutionären verbindet, ist

im Grunde genommen die letzte bewegende Kraft,

Cockle Lanber weckt in ihrer „Erzählung vom
Leben und Tod des Robert Dnggwnler" ") den

träumenden Flötenspieler im versteckten väterlichen

Park, nnd folgt ihm mit Verständnis und
Teilnahme hinaus, in die laute, rohe Welt. Liebe
und Glück lachen dem jnngen Träumer, solange
er sich anf den, Hintergrunde des väterlichen
Glanzes und Reichtums bewegt, in der kleinen
Universität ist er der beliebte Kavalier nnd
vielbegehrte Dilettant. Aber sobald die glänzende
Folie verblaßt und die Pfeiler des väterlichen
Reichtums einstürzen, nnd Robert allein im
Raume steht, wird sein liebenswürdiger
Dilettantismus zu müssiger Spielerei, es fehlen ihm
Mut und Wille, von sich aus sein Leben neu zu
bauen. Sein Lrebesspiel mit einer schönen Jüdin
nimmt ein rasches Ende, nnd sein schweifendes
Gefühl vermag nach wie vor die natnrhafte,
opferfreudige Liebe des warmblütigen Marlenchen
nicht zu erwidern. Und da ihm auch die schonende

Güte der Mutter keine Kraft spendet, steht er
einsam und hilflos, und alle seine Versuche, sich

mit dem Leben abzufinden, versagen: er kaun
weder in dem bürgerlichen Leben als Apotheker-
gehilfe einen Platz ausfüllen, noch reichen seine
schwachen Körperkräfte für den fremden Kriegsdienst.

Sein Leben hat seinen Rahmen, und
damit seinen Halt und Sinn verloren, untüchtig
ihm einen neuen Sin» zu geben, wird sein
Flötenspiel immer trauriger, und schließlich endet
dieser Letzte seines Geschlechtes kampfmüde im
dunkeln Teich.

Cécile Lauber schildert Leben und Tod dieses
Träumers mit seinem Stift. Ueber ihrer Er-

L!e nefstc Lagerung ihrer Weltanschauung Katharina

Ber-esHkowsky hat es in einem Brief formuliert:

„Die PJ-cht, der Sache der Menschheit w
ihrer.Gesamtheit zn dienen, und der meines Volkes

im besonderen, war das Gesetz meines
Lebens —, das höchste Gesetz, dessen Stimme meine

Leidenschaften, meine Wünsche, kurz meine Schwäche

zum Schweigen brachte." Lillian Wald erklärt
ihr tiefes Mitgefühl und ihr Interesse für die
russische Revolution noch anders; nicht nur ans
der Kameradschaft, in der sie mit denen, die

daran teilnahmen, geführt wurdex nicht nur aus
der russischen Litteratur, die so viele Herzen nnd
Gedanken all überall lebendig gemacht hat; nicht
aus ihren Erfahrungen an den unschuldigen

Opfern russischer Brutalität. „Die Fortführung
einer Politik der Unterdrncknng verseucht die
soziale Ordnung allerseits, zerstört die Keime
eines nene« imö besseren soziale» Lebens. Wer
das Schlagen des menschlichen Herzens hört, wer
sich gegen Unrecht überall empört, wer
in dem gigantischen Ringen in Rußland eine

Weltbewegung für Freiheit und Fortschritt sieht,

die auch unser Ringen ist, kann die Bedeutung
unseres Mitempfindens für die Freunde russischer

Freiheit begreifen."

Was hat sie, die heut anf der Höhe des

Lebens steht, die nicht daran denkt, müde zn werden,

deren Lebensabend noch in weiter Ferne
liegt, was hat sie mit ihrer soziale« Arbeit
erreicht?

Die Nachbarschaft hat große àtzere Beriinde.'

rmigcn erfahren. Seit Lillian Walds ersten

aufregendem Gang zu der kranken Wöchnerin

sind die vernachlässigten, rohen Pflasterungen der

schmutzigen Straßen durch Asphalt ersetzt wo:
den. Schöne Schnlhäuser, zu den besten der gaw

zen Welt gehörig, sind errichtet worden. Straße»

sind niedergelegt und haben Platz für öffentlich»

Zierpitttze nnd Spielplätze gemacht. Eine Unter
arundbayn befördert die Bewohner an weit
entlegene Arbeitsplätze. Stege für Erholungszweck:

sind in das Meer gebaut worden, und öffentlich!
Bibliotheken in schöner Ausstattung sind entstanden.

Ein Wohnungsamt ist geschaffen, das di-

Wohnungen von 80 Prozent der gesamten New

yorker Bevölkerung zu überwachen hat, und all:

Augriffe anf den Mieterschutz find glücklich

zurückgeschlagen worden, trotz aller Energie,

tison den Hausbesitzern darauf verwendet wo»'"

den ist.

Viele aus der Nachbarschaft, die voran ka>

men, find in bessere Stadtviertel gezogen, wo dir

hygienischen Einrichtungen zweckmäßiger, dir

Hänser weniger überfüllt sind. Aber immer nocl

findet eine ungeheure Arbeiterbevölkerung im nn

tern Teil der Stadt ihre Heimstätte. Es bleibt
eine überfüllte Gegend mit überfüllten Häuslichkeiten.

Der Einwanderer findet in dieser

Nachbarschaft am ehesten eine Unterkunft, am Use

des Hafens. So strömt ein Strom von neuem

Leben immer wieder hinein und hindurch, und

empfängt den Segen einer Hilfe, die auf der

Achtung vor der Persönlichkeit, aus dem Glauben
an den sozialen Wert des Einzelnen, auf der

Hoffnung für die volle Entfaltung seiner Gaben

und Kräfte beruht.

In dem Sinne verwirklicht sich durch die

Persönlichkeit Lillian Walds wie durch Jane Ad-
dams die Idee der Amerikanisicrung, für sie

eine Kulturleistung, die im letzten Ende den:

Fortschritt eines vollen Menschentums gilt.

die kein« ?vocksnt-k;üooolacke kür kultivierten Ce-
I avìinmà. (îoblsriâo.) I'reis per Ltui 7V Cts.

H) Grethlein ». Cv., Leipzig nnd Zürich.

'oblernlo, «tie keine ?oaànt-Cìwoàcke kür kni»
tiviertea Cesebmaek.
Vvrkauks-LteUen snob in cker kleinsten Ortseimkt

cker Sobvew. Urois per Nui 70 Cts.

Red a klion: Fraueiiimereffm und Allgemeines: Helene
David, St. Galle», Tellstrasze 19. Telephon 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Bepotskrntze 14.

Ausland: Elisabeth Fiühmami, Aarau, Zelglistraße 8.
(interimistisch.)

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bählcr, Aarau, Zelglistraßc 52

Schristleitung: Frau Helene David.

zählung liegt die wartende Stille und Wehmut
zerfallender Pracht, nnd durch die Blätcr klingen
melodische Mollakkorde. L. At.

„Fest n«d Treu". Vom Francnblatt wurde
letztes Fahr der 1. Geburtstag dieses
Abreißkalenders für die Schweizcrjugend schweigend
übergangen, da derselbe knapp vor Weihnachten
fiel, gerade als-der Druckerstreik ausbrach. Deshalb

möchten wir wenigstens jetzt, bei seinem zweiten

Erscheinen, darauf hinweisen, obwohl er es
kaum nötig hat, sind doch bereits 8000 Exemplare
für 1924 verkauft. Dieser Kalender ist hauptsächlich

als Werbearbeit für die Abstinenz gedacht.
Der tiefe Lebensernst, der darin herrscht, kommt
aber nicht aufdringlich zum Bewußtsein, so viele
lustige Anekdoten, Preisrätsel, spiele sind eingestreut.

Von kundiger Hand und mit gutem
Geschmack ausgewählt, finden wir Verse, Gedichte,
kleine Erzählungen von Sophie Hämmerli-Marti,
Elisabeth Müller, Hnggenberger und andern
Schweizerdichtern. Der Bilderschmnck stammt
wieder zum großen Teil aus dem Jllustrations-
werk Rud. Müngers. Der Kalender ist im Blau-
krenz-Verlag erschienen, kostet Fr. 2.20 nnd wird
mit Recht sein Plätzchen unterm Weihnachisbaum
behaupten. Emmy Roth.

küii cknuvrizckvr k>ieck«z.
Mt IMà-Odoeolkà ckvn Camp! begonnen,
Utt roblerone cken Siex Zevronnvii,
Ait diimrock ckiv kloere Avalikrt,
Mt I'oblericko à OeZner kvkebrt.

(vlese 4 bsrübllüSll Weltmarken, llodlsrous, (loblericko,
Ludler-IRmrock nuckle!) er 8eb«ei,ee Mleb-Oboeolacks

sinck ckis vorsMZliokstvn Oboeelacken.)

»Wüt «e! A
sagen Sie's auch Ihrer leidenden Nachbarin, daß Sie
nur noch Künzle's „Birgo Spezial" 1 Pfd. 1.30. statt
purem Cichorie gebrauche. Fabrikation: Nährmitielwerkc
A.-G., Ölte».

âìiidel
s Vukîsteuovn von llr. 790—, 980.—, I
« 1400.—, 1800.--, 2000.— dis 20,000.— j

MS îZSKîS KZZRâ VOZ"îSkMAîîSsiîS VSTNMSMSUe pkîster
DN" Vorlziigên LIo lieN-NoL uncl Prospekte uuler RiijZsds cter von Iknell xe«ûlîSàten Preislogo.

NÔMA.-Pî lSPîkîk n. a. 2î)Kî(M
Ilniere lîbeiyLasse dlr. 8. 9 nnck 10

Sclrlsk-nininav I r. 390.- b 6000.- Spàesîniiiiei'
llr.385.-i)isSM0.-,Norre»2ìminer llr. 650.- l) 5000.-

lxaspm: b«eberbnns. vis-à-vis llntwibiàbok



WUMMMW«
Mikonsrstr. — TKAKD 7 — Lol. kottingon 29.02

SZ. GallZK.
Pegiuu des nächsten Iks-sähriaeu Kurses Anfangs Mai
ÌS24. Prospekte: Sekretariat Zivinglistra'e S, t.Galleu

NßMUkWm
Telephon Bolllverk 12.33 Südbahnhofstratze 4

Kochkurse für seine und gut bürgerliche Küche.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Frl. M. Zîmmermmm.

SS ZSlMSKtKS
KründL, prsktisobe Ausbildung
lu allen lksusbaltungs- und kan-
dslskäcksrn, Lpraoben, Nusik.
Randarbeiten: kälistundev, ver-
sckisdeuo Ltiokarìea, Netstl-
plsstilr und Ledorarbsit, malen.

Kesunds und soböns Lage des kausss. Prospekt und
Rstsrenzsn zurr Vorkügung bei d. Direktion. 1s!. 43.57.

MÄ-MWiNM» „MMM"
RiveKÄSZ'Z (LsriH.

Naximum 1V Sobülerinnsn.
Prospekte unri Rsksrsnzsn zu Diensten. 1051

Sennrüti 44

ri> » ; cr ^ z sir : : .< r>n '?cZQQxse4VL>i^Q ?oo R. u. N
Lest singsricktote können-, Wasser- u. Diätkuranstsit.
prkolgreiobe kebandi. v. Adsrnverkalkung, Kickt, Kb su-
matisnins, Llutarmut, kervsn-, ksrz-, dlisren-, Ver-
dauungs- u. Xuoksrkrankb., Lüokständs v. Krippe ete.

— i ri Ls Z'tt oe ns m
III. Lrosp. p. DailZkisen-Druuor. Dr. med. v. Legesser

ttiieokoiii'LiEs

vdSi'ÄSZer'i
Lominer und'Wider gsökknst. Pensionspreis von
Pr. 8 50 an. datiere Auskunkt durob: Kvkwestsr

IZnuna kissìing. Lobvvsisr Dbristine kadig.

??ÂtiîMu, 1280 in il. N.

îi!Ââîê!K Mà
Labuboknäbe, pension, dimmer. 8ona. Lags. Nassige
prelss. Kein Lrinkgelà. Ideales Wintersportzvbivt

AîsM«

iî.MeîtZ LNLSüin, 1856 in ü, N

kotei, Pension und Restaurant beim öairubot. Rubins
Lass. Nässigs preise, prososkt. Lol, 2 45. (>047

SchWeiz. Garte»dattfch«le Mr Srauen
in NisZîerlenz bei Lenzburg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1924. Jahresklasse.
Kurse für Berufsgärtnerinnen. — Erlernung der Blumen-
binderei. Aufnahme von Hojpitantinnen zur Weiterbildung

im Gemüsebau. Blumenzucht. Obstbau etc.

Nähere AusKunst erteilt: Die Vorsteherin.

SWM«M°-UàM
UàààMSIR

vis ideal gelegene Pension tür erkolgreicke
kerbslkuren. Pensionspreis Pr. 9,50 bis 11.50

MM-Mê
Logg enburgl'lRAÄ»!« .ZUWS"

Leg nn der pransndildnngskurss tür Löcktsr 15. April
und 17. 8ept. praktisobs und tbsorstiscke päcker.
kindorgärtnerillnenkurss. Nässigo preise. Prospekts
nncl näbsre Auskunkt durob die Leiterin
914 Ilvlonv ttnpp.

VMK siVZZM-Mâ
Lckön gelegene Privatpsnsion tür
prboiungsbsdürttige und perisngästs,
Pensionspreis von pr. 8.50 an. Pro-

spekts u. Ausklinkt 6. die lnbabsrin: Lorta Voegsti.

Ms VWA VSlkZîlSKZM
Lrivatpensioii kür Damen und junge
Nädoben. Lvbugiiobor perlen- vnü
prboiunAsauksntdalt. prosp., Ausk.
n. Ang. v, ks!eren?.sn cl. ciis Inländerin
Lokvvestsr Däriin (vorm. „Labsim").

às îilnà-irài „LKIìvSDXdtki"
präebii»«, sonnée La^o am Walüv.
pleins ?aki Ivincisr. Inüiviiinöllv
IVartung unü pkisgö. Krosssr Karten

und Lpiviptalz. Lonnsnbaci. (Zuar^iampe. Aret: Dr.
K Amrsin. Psnsionsprsis inkl. är^tl. Lskancilung von
pr.10.— an. Rskersn?sn. Lrosp.àurck àis Lsàerinnsa
Letnvestsr Lmw^ Leemann, Lckvsstsr Icla lîelivr.

ZK àsllNWSZîZ
pleins pamiiis, üsr in cien Normten dan.-När^

gut gebautes, bsimsiigss kbäiet ?.ur Vsrkügung stsbt,
vürcls 2 bekreunciete jüngere Leute zu bescksiüsnsm
preise in Pension »ebmon. pür Lrboiungsbsäüktigs
(niekt Pranke) bestellt Keisgenbeit zu Liegekuren
unä Lk^sport. Antragen gskl. an
1916 Dr. p. Lücki, Xürick, Dalilaubstr. 7.

IVir nsbmsn in unserem Dause tür kürzern
ocler längern Aukentbalt einige 988

Ztsrvenkrsnke
uuk zur ps^vIlvtSZ'apsuiisivkvil IlvkiìnllluiiNpür Zunge Leute varzüglicks Nitteisckuisn unc!
unci vielseitige Liiàngsgsîsgsnbsiten. illv. in«ck.
IrobOtion-pitisee, psrvenarzLpotksrsirasse 16.
8t. Ksilen.

Infolge WzlWer MêOMm des Wemlsgers
offeriere ich noch ein Quantum prima alten Rotwein
« ^er. per Liter i» Flascheli und in Fässern von 3»
Lu«'"«». Muster gern zu Dienste». 1072

Mithöfl. Empfehlung G. Huber, Mattwil (Thurg.)

Mvs.SZ'ZIS

WKI.ZMKUUK

Ve?1s«AEn
8îe DelxikstsloZ î

Narks „Lolllgust cies Aipss^

iu Portionen

In kesckmaek unü Aroma uuübsrtrokken.

Ilöobsts Auszeicknungsn;

Lern 1914

Luenos Aires 1921

Narssllis 1922 -

LoliiSsZ-^ufiSzi
^s.c!imànnlSL!is Ls6isnung

àìgsns ^ürsclDisrs!

Viüsgsts ?rsiss

sörreW«
24

Limmatquai 33

»!»K
Leiden Sie schon lauge
an offenen Beinen.
Krampfadern, Bcingc-
schwüren, schmerzhaften
und entzündeten Wunden

zc.dann machenEie
unbedingt einen letzten
Versuch in. „Simaliu"
Wirkung überraschend
Tausende V.Zeugnissen
Fr. 2.50. Ulngehcnder
28 Postversand. 703
Dr.Fz.öl!i!er.WMsau.

à. -°°° fNvklll à SWWUKlli
I>l°. kì. in kill^ (Leigien) sckreibt: „9 Normte

altes pinü, Lsit 9 Lagen bsttige kastrosnteritis unü
Läufiges prbrscksn. Lewperatur uusetäbr 39''. Lrliielt
eins Labtet! s dlovockimosiu morgens; nackmittags
vurüs bereits eins lZssssruug sämtiicksr 8/mptowe
WîlìlrgsQommeii. Dem pin be ».varüs adenàs unü am
näcksten Morgen zs eine Latzlsiis Hovooliiniosin vor-
abreickt blickt clas geringste prbrecken mebr. Die
Diarrböe bat sukgsbürt. Der Ltukl ist bellgeib, das
Pisber versckvuncisu. Das pinü ist iebbakt u. nimmt
üis seit einigen Lagen nickt mebr sibattens Nilck
vieäsr. Am 7. August vurüs clas pinü üas erste
Nat bssuckt, (isr Arzt ist ssitber nickt mebr geruten
vvorüsn (8elt 10 Lagen). 862

In lien Apvtbeken zu pr 3.» üis Drlginulpaekung
Aiisintabrikant: Obemil-vtie knüustrie Lugano,4.8pvbr

^.SSNM'WKAâ « KâMKSZMSN
DanM^olItàdSi' kür

Lett-, irnlt
kîêîâenîâsclis

Lpeziaiität:
KoiWMsttS VrsttîKttSZìK.îìttMASli

iisksrt direkt ab pabrik 889

Dnu! NsttD^s ItonLkn e>. 8.

Lett-, Lisck-, Loileltsn- und pückenväscks
in Leinen, Dalblsinen und Laumvvolle.

8pe?ikllîtst:
^ ZZ^KNt-/ìNGZîSNeî'ZI ^

in vorzügiicksn (Zuaiitäten, auk Wunsck
fertig und gostlokt.

MüUer»ZtsMp!!i Se Lie.,
XacîikolAer von MiMer-soeZfA! Se Lie.

Lslepbon dir. 23. Ksgründet 1852. Nüster umgebend.

Km Verevecksiungsn zn vermeiden, bitten evir
porrespondsnzsn genau an obige Adresse zu ricktsn.

AUklî Sie Am W
kennt, idealer, besser und sparsamer als das

Phosphat-Mehl

Pestalozzi
Es ist kein Kindermehl, sondern ein angenehmes
Frllhstllck, leicht vcrdanlicki, kräftig und gesund für
Erwachsene und Kinder. Die Schachtel zu Fr. 2.75

für 14 Tage ausreichend, überall erhältlich.

2 Z z VoLTL.^ lc?ieKo c^tseti

kWSWch°Kê.

Ksqusms mouati. Gablung
Vsrlangsu Lie krstis-

îîatnlvg à. 131

ààlià-lMUlllm

MWZerl!«ê!i
für den

NklANWU
bitte schon jetzt aufgeben.

Phot. Anstalt ..Erímim"

A il^Wki-Ssgsj^Wst.
AsmZach Sei Aaran.

Neue Gravüre - Technik.
Prospekt verlangen.

ftNZ. «àà
liîktttl'. I^lìMpkll

kür plavisr, Lckrsib- u.
diaobitisck^ pracktvoile
Ltändormmpen, grosse
Ausevabi iu Lampen-
sebirmsu, Lbsspuppsu,
Lokakisssn, Loden-
tsppick, Lsttvoriagsn,
kbaisl. u. Lisckdseksn.

^UVWZilisZsi îl. !>ZW
kessnerslles 52, I. 8t.

Tül-icd.
Dezember 8onnta»s

gsökkuot. 1067

Neu erschienen:

Moralische und politische

(Heft 2, Serie II der politisch-
philosophischen Wegleit-

nngen)
von Carl Conrad Wild.

Diese Broschüre enthält in
ihrem 5. Abschnitt den
Borschlag der Schaffung einer
internationalen Zentralbank
,wr vorläufigen Regel: ng u.
Begleichung der staatlichen
Kncgsverbindlichkeiten durch
Ausgabe von Banknoten
mit Garantie aller Staaten

der Erde.
Es ist dies der gegebene Weg
zur Gesundung und Festigung

der Wellwirtschast.
Aus dem Volke heraus soll
diese Forderung allseitig
gestellt und unterstützt werde»

M Isl StMllllt.
Preis der Broschüre 80 Cts.
Zu beziehen durch den „Verlag

Wild". St. Galle»
(Postscheck-Konio iX,22I2>
od. durch die Buchhandlungen

âAìuvuchooeîisv

IloLkiiviàUZ
kür

ScîinlkknktE?
da os

DnstoâuNA
du.'ob don

«SIS
verkittet

Z.^îZ î. cì. Hpotksksii

Welche Hansfrau würde
die Entlastung vom
Waschtag nicht als ein

herrliches

Geschenk
empfinden? Zu haben

bei der
Waschanstalt Zürich A.-G.

Tel. Selnau 104.

M MM » cs.
8obüt?.oni>. 22, Züriob 1

kutresot 1062

^ Brautausstattung
^Prgänzung imttausbalt ^

IbcsleâMàM'es
'^eoet/.emoko/i/eue

' â'itmckr's/s
'MiÂà/? ôMà'
^ 'AetssKeââk. -

Z-'S'ZMSN

unk
besàtet c!ss prels-
su88ckreiden îm sa-

8cîi^5ei2 Srîsâen
î^QULri^ZîzèSikâSi'

?rei8 reîà illustrier!
k'r. 2.80. 1055

Tu d?2îeken !n sllen kucli-
tignâlun^sli deiln VerlsZ
Wîî.SciuerlâliZerLtLo./ìsrâu
unci 6er tterauSAeberin k'rl.
(51ara klUttiker, vnvos-vork.

53 l

»WMlWs»i!l.
H Nt. V-l»IchII«-» >m S

Personen nur Nr. 40.—
Pt. WiZltertrottinet.

Gestell und Lenker, Stahlrohr

nur Fr. 15.— per
Nachnahme. 1056

F. Noth, Mechaniker,
Sargans.

MslMSiel»
Eine Einkanfsgelegenheit

von größter Sensation. Ab
heute versende ich für Re-
klainczwecke 12 St. prächtige,

auserlesene, umgezeichnete

Handarbeiten aus nur
prima ersikl. schwer. Halb-
leinsioff. Deckest in versch.

Größen und Forme», alle
Sticharten, äußerst vorteilhast

sortiert, zu nur Fr. 6.50
die ganze Serie. Jeder Kunde
erhält dazu vollst, gratis ein
Dtz. prima Taschenlüchli m.
gest. Hohlsaum 30x30 om
oder eine prächt. Stickerei
4 m 50 laug und 8 om breit,
je nach Wahl. 1064

Ad. Strehlee. Broderie,
St. Gallen.

â// F/SLsFà-S

à àâ/
L'/s vSäerrter?, Ws»n s?- àe/'

rkks vo/'»eà?s,

Wc/cÄ «. F'ssckms»-
r/pp- »»Ä ///z

erae/? wrs ma«à am 5cko'«sà s» à
e/aes a/â.

— 7'ttiê» s /->. 7.2.5 2.Ä? kiKe/'sk/ —»

WI« M WW
Laistrasso 18, V K il UN

(Verkaukszsuìralo dor ^ürobor prausuzsutrais) ^
kind on 8io bol g uter Loratung 8

und gob on durck don kinkau k

8cdUZz^k!lit!ZV àîl M«M Vsà!
Im I. 8toek gsmittlivbo LkCSStuds.

FWMM» EF«»«fF
,S>"S7SS72>L7's

1021

MK U.ZUschMî- îâ» ^
FmNêttâMbÂUg Hz. M.'

Das àîchKM u. ZyschNeil
ÄSK ös«

Das Zeichnen und Zuschneiden ber KindeMeidung
(Fr. 3.—) 1034

Für jedermann leicht verständlich. Eignet sich auch für
Geschenke. Zu beziehen von

Rosa Rufes, Fachlehrerin, Mnnchenbuchsee.

NQlurvve!88 oàer in jsäer kelie--
dìALN pumice ^eräuclierl

tinl ten unci l'Lrassen-
Rvlttmobkl teas

in sllen l^nkben. llaîeASSiîìîiîe
vepzclàâene L^SrSnie.

LusoiN-ttÜN! à Ois.,
Kklirinüdeliadr., îiîràdez'A
(Kt. îZsrn) — àeclervei ksuler

su! allen Arössern ?!älülen.

l(08lei vin DuìZvnà îiûdsâS l^eujärs^sriea
rnit kîuvsrt8 unà ^clpes^s cies Leslellers beclruckr

LUjiàlêàZ Wök T kw.. W
Sonciso V? evervcrlcau!«!- Vvsi-M! A>-5ucM.

«l. »MAMMM
O

kür sämtkiebe kausbait-, kvsokvnk-
und Luxusarükvl -:- 8piol>varen

MuMW;
li.7rslierSiirgi.sisrsu

Babnkokstrasss kîatkauspîaiz
pür

jedes Wetter, jeden Tveok und jeden kuss

kinden 8ie den passenden 8obub in nur <-

(Qualitäten zu billigsten Tagespreisen
Ilvpul aluovk» prompt u. billigst dttWlNP

Versand naeb uusvarts

Flotte Nsri'VN-
n.0aiueostotk«!.MdiegsnerAus^sbl,8tt'Ui»pk'
woll«II u. tVukldeàeu iiekert direkt an I
zu billigsten Kreisen gegen bar oder gegen uu

Sendung v. Lobakvolle od. alten VVoilsaoben

'rlicupALttlic M! à WM m8IZ^dlWADv
Nuswr IranUo.
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